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Die Geschichten spielen alle in Mümmelmannsberg. Das ist ein Stadtteil im 
Osten Hamburgs, der zu Billstedt gehört. Außerdem spielt alles an einem be-
sonderen Tag: Freitag, den 13. Viele meinen ja, dass an diesem Tag besonders 
viele Unglücke passieren, ein Pechtag. Das ist hier auch so. Und die Geschich-
ten haben einen Ort, der sie verbindet, den Glinder Au Park. Er liegt gleich 
hinter der Schule. Dort gibt es einen See, mehrere Spielplätze, und die Glin-
der Au fließt hindurch. Hier treibt sich auch ein alter Mann herum, der allen 
seltsam vorkommt. Er macht Kindern Angst, erzählt ihnen Gruselgeschichten 
und ist auch sonst sehr gefährlich ...

• Vorwort — wo, wann, was? •

Am Morgen, gegen 9 Uhr, gingen Alex und Merlin zur Glinder Au und fütterten 
Enten. Es war Freitag, der 13. Noch war es ruhig im Park. Plötzlich aber sahen 
sie einen Mann, der sie beobachtete. Merlin und Alex dachten, er wäre ein 
Penner, aber der Mann war kein Penner. Er stand auf und folgte den Jungs. 
Die Jungs gingen ein wenig schneller, und der Mann ging auch schneller. Alex 
und Merlin versteckten sich hinter einem Baum. Der Mann lief an ihnen vor-
bei und suchte sie anscheinend. Den beiden wurde unheimlich zumute, und 
Merlin und Alex rannten nach Hause. 

Nach diesem Vorfall trauten die Jungs sich nicht, noch einmal raus zu gehen, 
und blieben zu Hause. Sie telefonierten miteinander. Nach ein paar Stunden 
zogen sie sich dann doch an und trafen sich vor dem Spielplatz wieder. Dies-
mal nahmen sie zur Sicherheit ein Handy mit, falls etwas passierte. 
»Was ist das denn?«, riefen die Jungs und staunten. Überall lagen Papiertü-
cher mit Blut herum. Das konnte nichts Gutes bedeuten. Die Jungs rannten
weiter und sahen wieder den Mann, der sie vorhin verfolgt hatte. Sie gingen
an ihm vorbei, und da hörten sie, dass der Mann weinte. Alex und Merlin
guckten sich gegenseitig an und sagten: »Das kann nicht sein. Wollte der
Mann uns nicht vorhin umbringen?«
»Was ist mit Ihnen?«, fragte Merlin den Mann.
»Mir geht es nicht gut«, sagte er. »Ich habe Alzheimer und weiß nicht, was
ich tue.«
»Wo wohnen Sie denn?«
»Ich weiß nicht.«
»Im Altersheim vielleicht?«, fragte Alex.
»Habe ich euch was angetan?«
»Ja«, sagte Merlin. »Sie haben uns verfolgt, und wir dachten, sie wollten uns
töten.«
»Aber nein, nie im Leben tue ich das. Ich wollte euch nichts antun.«
»Ich glaube, wir rufen die Polizei, dass sie hier draußen sind.«
»Okay, ja, ich bin damit einverstanden.«

• der mann •
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Merlin telefonierte mit der Polizei und sagte dann: »Sie kommen gleich her 
und holen Sie ab. Dann kommen Sie mal mit, Herr …« 
»Mein Name«, sagte der Mann. »Tut mir leid. Den weiß ich nicht. Nennt mich 
einfach der Mann.«
Zwei Stunden später gingen Alex und Merlin ins Altersheim. 
»Wie geht es ihnen?«, fragten sie ihn.
»Wer seid ihr?«, fragte der Mann. Er konnte sie nicht erkennen. 
»Wir sind die beiden, die vorhin die Polizei für Sie angerufen haben. Können 
Sie sich daran nicht erinnern?« 
»Nein, leider nicht.« 
»Okay, dann auf Wiedersehen. Wir müssen gehen. Tschüss.«

Ein paar Stunden später gingen die Jungs noch einmal zum Mann und guck-
ten, ob er sich jetzt erinnerte. Als sie ins Altersheim kamen, fragten sie, ob er 
wach sei, und eine Krankenschwester führte sie zu seinem Zimmer. Sie öffne-
te ihnen die Tür, doch der Mann war verschwunden. Die Krankenschwester 
rief nach ihren Kollegen. 
»Ist er vielleicht in einem anderen Zimmer?«
»Nicht, dass ich wüsste.« 
Die Jungs gingen raus und suchten nach dem Mann. Sie dachten, dass sie im 
Park nachschauen sollten, wo sie ihn beim ersten Mal gesehen hatten. Dort 
angekommen hörten sie eine Stimme. 
»Hallo«, rief jemand, und die Jungs liefen hin. 
Sie sahen eine Frau am Boden liegen. Sie war voller Blut. Die Jungs schauten, 
ob sie noch am Leben war, aber es war zu spät. Sie war tot. Sofort riefen sie 
die Polizei an und sagten, dass da eine Leiche im Park liegt, eine Frau. Die 
Polizei kam nach wenigen Minuten. 
»Was ist denn vorgefallen?«, fragten die Polizisten.
»Wir sind in den Park gegangen und haben einen Frau gesehen, die tot am 
Boden lag. Vielleicht hat ja der Mann damit zu tun, den Sie ins Altersheim 
gebracht haben.«
»Das glaube ich eigentlich nicht«, sagte einer der Polizisten. 
»Aber der Mann ist aus dem Altersheim verschwunden. Und er hat uns ge-

sagt, dass er manchmal Aussetzer hat und sich später nicht erinnern kann, 
was er getan hat.«
Der Polizist sagte nur: »Jetzt geht ihr beiden mal lieber nach Hause. Hier wird 
jetzt alles abgesperrt. Wir kümmern uns darum.«
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An der Glinder Au waren wie jeden Tag viele Leute unterwegs. Tiere waren 
auch da. Einige ließen am See Boote und Schiffe fahren. Jan und Niklas waren 
auch im Park. Sie saßen auf einer Bank und unterhielten sich, und plötzlich 
kam ein Mann zu ihnen, der anfing, ihnen eine Geschichte über die Glinder 
Au zu erzählen. Jan und Niklas gingen sofort weg, weil ihre Eltern ihnen im-
mer gesagt hatten, dass sie von fremden Leuten weggehen sollten. Die Ge-
schichte aber haben sie von weitem mit angehört. Der Mann sprach sehr laut. 
Und das war seine Geschichte: 
»Hier, in der Glinder Au«, sagte der Mann, »gab es einmal ein Monster im 
Wasser. Ich wusste davon. Aber keiner hat mir geglaubt, weil das Wasser 
glasklar ist und die Menschen, die da schwimmen gehen, das Monster ja wohl 
hätten sehen müssen. Die hatten alle keine Ahnung. Das Monster kam näm-
lich immer abends und ging dann auf Jagd.  

Eines Abends kam das Monster heraus, als eine Gruppe von sechs Joggern 
am See war. Die haben das Monster sofort bemerkt und haben um Hilfe ge-
schrieen, aber niemand ist gekommen, weil alle dachten, das wären nur ein 
paar Jugendliche, die sich mal wieder besoffen und rauchten. Die Jogger wa-
ren tot, und das Monster hat sie mit in sein Versteck genommen, das weit 
unten im Sand liegt. Ich habe alles mit angesehen und gedacht: ‚Tja, das ist 
euer Pech, wenn ihr nicht auf mich hört.‘ Das Gute allerdings war, dass ich 
nun wusste, wo sich das Versteck des Monsters befand. 
Es war ein ganz normaler Tag für die Leute an der Glinder Au. Ich erzählte 
allen von dem Unglück. ‚Das Monster war wieder hier‘, habe ich gesagt, ‚ich 
habe es mit meinen eigenen Augen gesehen.‘ Keiner glaubte mir.
Da kamen zwei Leute zu mir, ein Mann und eine Frau, die Freunde der Jogger 
waren. Die Frau fragte mich: ‚Haben Sie unsere Freunde gesehen?‘ 
Ich sagte: ‚Ja, das habe ich. Die waren hier und wollten joggen, aber dann ist 
das Monster gekommen und hat sie angegriffen. Alle sechs sind tot.‘ 
Die Frau sagte: ‚Ach, das ist doch gelogen! Was erzählen Sie da?‘ Sie wollte 
gehen, aber ihr Freund, der neben ihr stand, sagte: ‚Er wusste doch, dass es 

sechs Personen waren, oder? Also muss er sie gesehen haben. Ich glaube 
ihm.‘ 
Die Frau guckte ganz erschrocken und sagte dann: ‚Du hast recht. Vielleicht 
stimmt das ja, was er sagt, und die wurden tatsächlich von einem Monster 
angegriffen.‘ 
Sie haben dann der Feuerwehr Bescheid gesagt, die das ganze Wasser abge-
sucht hat. Aber sie haben nichts gefunden, außer einem Arm.
Ich habe ihnen gesagt: ‚Da, in der Ecke, da ist das Versteck. Ihr müsst nur 
graben.‘ 
Die gesamte Einheit ist in die Ecke gelaufen und hat über eine Stunde lang 
gegraben. Endlich hatten sie die Leichen der Jogger gefunden, und auf den 
ganzen Leichen lag ein Ei, das so groß wie ein ausgewachsener Mensch war. 
Auf einmal kam das Monster zurück, um sein Kind zu beschützen. Alle haben 
auf das Monster geschossen, aber das wollte irgendwie nicht sterben. Es hat-
te sechs oder mehr Menschen umgebracht, bis der entscheidende Schuss ins 
Gesicht kam und das Monster fiel. Es war tot.
Mir haben sie später eine Auszeichnung gegeben«, sagte der Mann. »‘Retter 
von Mümmelmannsberg‘ haben sie mich genannt. Und das Kind des Mons-
ters ist später auch noch geschlüpft. Sie haben es in einen Zoo gebracht.‘
Das war die Geschichte des Mannes. Jan und Niklas haben sich das alles aus 
der Ferne mit angehört, und als der Mann fertig war, mussten beide laut la-
chen. Was für ein Schwachsinn war das denn? Das war ja nun wirklich ein 
alberner Kerl!
 

• das monster •
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Ich und Marlene gingen in die Glinder Au. Es war Freitag, der 13. Aber nicht 
nur das: Es war auch unser Geburtstag. Marlene ist nämlich meine Zwillings-
schwester. Während wir am See vorbeigingen, der mitten im Park liegt, ver-
suchte ich die ganze Zeit, meinen Freund Can zu erreichen, da er später zu 
meiner Geburtstagsparty kommen sollte. Sein Handy war aber aus. Marlene 
bemühte sich, mich auf andere Gedanken zu bringen, und ging deshalb mit 
mir spazieren.
Wenig später klingelte mein Handy. Die Nummer war unterdrückt, trotzdem 
ging ich ran.
»Hallo?«, fragte ich.
»Hey, bist du die Freundin von Can?«, fragte eine Mädchenstimme.
»Ja, bin ich«, sagte ich.
»Er ist nämlich gerade mit einem anderen Mädchen unterwegs!«
»Mit welchem Mädchen?«, fragte ich aggressiv und geschockt.
»Fadime.«
Ich legte auf und versuchte, Can zu erreichen. Eigentlich sollte Can jetzt beim
Training sein. Ich konnte nicht glauben, dass er mich angelogen hatte, da er
sonst immer ehrlich zu mir war. Außerdem hatte ich heute Geburtstag!
Ich verabschiedete mich von meiner Schwester Marlene und ging nach Hau-
se. Sie fragte noch mal, ob alles ok sei? Ich antwortete: »Ja, alles ist ok.« Dann 
ließ ich sie dort stehen.
Als ich zuhause ankam, zog ich mich um und schaltete das Internet ein. Online 
war er auch nicht in MSN. Ich wählte wieder seine Nummer, doch sein Handy 
war immer noch aus. Deshalb versuchte ich, ihn auf seiner Hausnummer zu
erreichen, aber seine Mutter meinte, er sei draußen mit seinen Freunden.
Als es abends wurde, schrieb ich Can eine SMS: ‚Can, warum gehst du nicht
an dein Handy? Ein Mädchen hat mich angerufen und meinte, du wärst mit
einem anderen Mädchen unterwegs. Du wolltest doch zum Training gehen.
Warum hast du mich angelogen? Ich dachte, ich könnte dir vertrauen. Und
dann so kurz vor meiner Party. Ich bin echt enttäuscht von dir. Ruf mich zu-
rück, wenn du diese SMS gelesen hast. Deine Freundin Dolene.‘

Nachdem ich die SMS abgeschickt hatte, legte ich mich hin und schlief ein, um 
mich zu entspannen, denn in ein paar Stunden wollte ich feiern . Zwei Stun-
den später weckte mich meine Mutter: »Dolene, wie lange willst du denn 
noch schlafen. Es ist schon sechs Uhr!« 
Marlene war bereits fertig, sah richtig gut aus. Es war ja auch ihr Geburtstag 
heute. Freitag, der 13. Eigentlich ein Pechtag. Ich sprang aus meinem Bett. Ich 
musste mich fertig machen, denn um neun Uhr fing meine Geburtstagsparty 
an. Auf meinem Handy: 12 Anrufe in Abwesenheit. Aber keiner war von Can. 
Ich zog mich an und wollte mich auf den Weg zu Can machen, aber natürlich 
musste sich meine Schwester einmischen. Sie ließ mich nicht gehen. 
»Wohin willst du?«, fragte sie.
Nebenbei klingelte mein Handy. Es war Can. Ich ging ran
»Hallo?!«, sagte ich.
»Schatz? Lass uns bitte gleich um neun vor der Glinder Au treffen. Am Bau-
spielplatz. Ich muss dir alles in Ruhe erklären.«
Ich dachte nach. »Hm. Ja, ok.«
Dann sagte Marlene: »Nein, da beginnt unsere Feier. Ganz ehrlich, so viele
Leute kommen. Dann will dein Freund alles kaputt machen? Das hat er jetzt
schon!«
Ich sagte : »Marlene, er ist mein Freund.«
Sie war soo sauer, dass sie ging. Ich fragte mich, warum ich auch noch den
Geburtstag meiner Schwester kaputt machte und nicht nur meinen. Aber ich
hatte das dumme Gefühl, dass Can mich nicht mehr liebte. Ich dachte nur,
dass aus der Party nichts mehr würde. Hoffentlich waren nicht alle zu sauer
auf mich, weil ich nicht kommen konnte zur eigenen Geburtstagsparty.
Ich stand vor dem Bauspielplatz in der Glinder Au. Es war schon 9 Uhr. Can
holte mich ab und ging mit mir runter zum See. Er verdeckte mir die Augen
und ließ mich nicht gucken, und bevor ich ihn anschreien konnte, riefen alle:
»ÜBERAASCHUNG!«
Auch Marlene war da und sagte: »Schatz, ich bin nicht sauer, ich wusste von
allem. Das war geplant.« Marlene lachte und gab mir mein Geburtstagsge-
schenk. Erleichtert dachte ich, dass dieser Freitag, der 13., doch kein Pechtag
für mich sei würde.

• geburtstag •
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»Happy B-Day, mein Engel auf Erden!«, sagte Can, kam zu mir und schenkte 
mir einen Welpen. »Ich war in Veddel bei Fadime und nicht beim Training. 
Ich musste doch einen Welpen für dich herbekommen. Du durftest natürlich 
nichts davon erfahren.« 
Ich war ganz gerührt und wollte ihn umarmen, doch da kam uns wie immer 
Marlene dazwischen. Sie grinste und sagte: »Wenn ich schon keinen Welpen 
bekommen habe, will ich wenigstens meinen Spaß haben.« 
Noch bevor ich etwas zu ihr sagen konnte, gab sie uns einen Stoß, und Can 
und ich lagen beide im See der Glinder Au.
 

Max rief Marcel an und fragte ihn, ob er mit in den Glinder Au Park kommt, 
um da den Anglern zuzusehen? »Es ist so schönes Wetter heute. Da sind si-
cher viele Angler am See.«
Marcel sagte: »Ja, wir treffen uns um 20:30 Uhr beim großen Spielplatz. 
Okay?« 
»Ist gut, Marcel, so machen wir es.«
Es war 19:30 Uhr, und Max langweilte sich. Wann war es denn endlich 20:30 
Uhr? Er überlegte, was er in der Zeit bis dahin noch machen könnte. ‚Ich glau-
be, ich gehe an den PC.‘ Im gleichen Moment fragte sich Marcel, was er denn 
machen könnte. ‚Ich glaube, ich gehe an den PC.‘ Beide waren also gleichzei-
tig am PC, gingen bei MSN rein und schrieben sich an.
Marcel schrieb: ‚Hey, was machst du denn am PC?‘
Max schrieb im gleichen Moment dasselbe.
Dann schrieben beide: ‚Mir ist langweilig.‘
Marcel schrieb: ‚Komm, wir sehen uns in einer Stunde beim großen Spiel-
platz.‘
Max schrieb: ‚Dann bis gleich.‘
Beide meldeten sich ab, zogen sich an und gingen langsam los. Dann standen 
sie sich gegenüber und schauten sich an.
Max sagte: »Wollen wir jetzt los oder wollen wir hier Wurzeln schlagen?
»Dann mal los.«
Beide gingen zum See mit den zwei Inseln und den vielen Angelplätzen. Sie 
schauten den Anglern zu, wie sie am See die Köder ins Wasser warfen. Auf 
einmal hörten sie einen lauten Knall. Die Angler sagten: »Lasst uns nach-
schauen, was das gewesen ist.«
»Komm wir gehen mit, Max«, sagte Marcel.
»Na gut, aber lass uns erst fragen, ob wir mitkommen dürfen.«
Max und Marcel gingen zu den Anglern, um zu fragen, ob sie wussten, was 
der Knall gewesen war. 
Der eine Angler sagte: »Ich glaube, es waren Jugendliche oder der Mann vom 
Spielplatz.«

• auf dem spielplatz •
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Max fragte: »Was für ein Mann?« 
»Er nennt sich nur der Mann.«
Max sagte: »Wissen Sie nicht mehr von ihm?«
»Nur dass er eine Krankheit hat«, sagte der Angler, »und zwar Alzheimer. Er
macht Dinge, an die er sich später nicht mehr erinnern kann.«
Auf einmal lag eine Frau am Boden. Gemeinsam liefen sie hin und fragten:
»Ist alles in Ordnung?«
Die Frau antwortetet: »Ich glaube, jemand hat zum Spaß einen Böller auf
mich geworfen.«
Der Angler schaute sich den Böller an und fand ein Symbol darauf. Er sagte:
»Ich denke, es war der Mann, weil auf dem Böller sein Symbol zu sehen ist.
Können wir ihnen noch helfen?«
»Nein, es geht schon wieder.«
Max‘ und Marcels Mütter riefen im gleichen Moment über das Handy an. Sie
machten sich große Sorgen, weil sie Polizeisirenen gehört hatten und Schüsse. 
»Kommt nach Hause«, sagten die Mütter.
Also gingen beide zum Abendbrot nach Hause und erzählten ihren Eltern, was 
passiert war.

Es war gegen Abend, als ich mit meiner Schwester und unserem Hund Spiky 
im Glinder Au Park spazieren ging. Wir waren die einzigen Menschen dort, 
man hörte nur noch die Grillen. Es war fast so, als wären alle anderen aus-
gestorben. Mir war das unheimlich. Deswegen bat ich meine Schwester Vivi 
wieder umzukehren.
Als wir auf dem Rückweg waren, huschte ein Schatten an uns vorbei. Spiky 
fing sofort an zu bellen und rannte zu dem Gebüsch, wo der Schatten ver-
schwunden war. Meine Schwester und ich rannten hinterher, aber wir konn-
ten Spiky nicht einholen. Die schnellere von uns beiden rannte vor, und das 
war Vivi.
Während sie vorrannte, wartete ich hinten, ob Spiky doch noch von der an-
deren Seite kommen würde.Vivi rief von dem Gebüsch aus, dass ich schnell 
zu ihr kommen sollte. Ich lief sofort hin. Als ich bei ihr stand, hörte ich Spikys 
Bellen. Wir nährten uns dem Gebüsch, aber je näher wir kamen, desto leiser 
wurde das Bellen. Meine Schwester ging in das Gebüsch hinein, und das ein-
zige, was ich dann noch hörte, war ein Schrei.
Ich rief nach ihr, aber sie gab keine Antwort. Ich ging hinterher, aber sie und 
Spiky waren verschwunden. Mir kamen die Tränen hoch, ich fühlte mich al-
leine und ich hatte Angst.
Plötzlich hörte ich eine tiefe Stimme flüstern: »Du bist die Nächste.«
Ich rannte sofort nach Hause. Als ich dort angekommen war, erzählte ich mei-
ner Mutter panisch, was geschehen war. Meine Mutter rief sofort die Polizei. 
Die kam auch gleich mit Blaulicht angefahren und nahm uns mit runter in 
den Park. Dort zeigte ich den Polizisten, wo ich Vivi und Spiky zuletzt gesehen 
hatte. Die Polizisten suchten nach Spuren, aber seltsamerweise fanden sie 
keine.
Auf einmal hörten wir ein lauten Schrei von Vivi und ein aufgeregtes Bellen 
von Spiky. Wir liefen dem Schrei hinterher. Plötzlich war es still. Jemand fass-
te mich an die Schulter, und als ich mich umdrehte, sah ich meine Schwester 
mit blutigem Gesicht aus einem Versteck krabbeln. Ich erschreckte mich und 
fing an, laut zu schreien.

• spiky •
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Die Polizisten riefen den Krankenwagen. Als der kam, nahmen die Sani-
täter meine Schwester mit ins Krankenhaus. Spiky blieb immer noch ver-
schwunden.
Irgendwann haben wir die Suche aufgeben müssen. Meine Mutter und ich 
fuhren ins Krankenhaus zu meiner Schwester. Ich fing an mit ihr zu sprechen 
und tröstete sie, während meine Mutter daneben saß und weinte. Als ich Vivi 
fragte, was passiert sei, fing sie an zu schreien und wurde blass. Die Kran-
kenschwester kam und schickte uns aus dem Zimmer. Sie sagte, dass wir sie 
alleine lassen sollten, weil sie unter Schock stand.
Ein paar Stunden später kam Vivi wieder raus. Zuhause rannte ich in ihre 
Arme.
»Vivi, was ist denn eigentlich passiert?«, fragte ich sie.
»Ich will wirklich nicht darüber reden. Aber auf jeden Fall weiß ich, dass ich 
nie wieder alleine abends in den Park gehen werde.«
»Wir wissen nicht, wo Spiky ist«, sagte ich meiner Schwester. 
»Ich weiß, er wurde getötet. Es tut mir wirklich leid. Nur ich konnte mich noch 
rechtzeitig retten.«
Wir fingen beide an zu weinen und nahmen uns in die Arme.
»Aber ich verspreche dir«, sagte Vivi, »wir besorgen uns ein neuen Hund. 
Genau so einen wie Spiky, und dann wird wieder alles gut.«
 

Mein Freund Osman und ich, Ayse, waren unten an der Glinder Au unter-
wegs. Dort kam uns ein Mann entgegen, der sich wie ein Penner angezogen 
hatte. 
»Hallo, ihr Bürger mit Menschlichkeit!«, rief er.« Wollt ihr bisschen saufen?«
Wir hatten Angst und wollten weg, drehten uns um, aber dann kam von hin-
ten so ein Geräusch: Bumps. Das war der Alte, der hingeknallt war. Wir liefen 
zu ihm hin und guckten, ob ihm was passiert war. Dabei hatten wir Angst. 
Nachdem wir ihm hochgeholfen hatten, hat er uns auf eine Geschichte ein-
geladen. Wir hörten ganz aufmerksam zu. Der Titel war: ‚Saban‘. Es war eine 
seltsame Geschichte, und sie ging so:
»Im Park gab es einen See, und am Ufer brüteten die Enten. In einem der 
Nester lagen drei Eier. Auf einmal kam ein Adler und nahm zwei Eier weg 
und flog fort. Nun war dort in dem Nest nur noch ein Ei! Das Entenküken, das 
aus diesem Ei schlüpfte, hieß Saban. Er war traurig, weil er gestern seinen 
Vater verloren hatte. Er wollte Rache an dem Täter nehmen, aber er fand ihn 
nicht.
Eines Nachts ging seine Mutter auf die Suche nach Futter. Saban blieb alleine 
in seinem Nest und schlief ein. Dann kam ein Adler und legte sich neben ihn. 
Saban fragte den Adler: ‚Was suchst du hier und wer bist du?‘
Der Adler hieß Frank und antwortete : ‚Ich habe deinen Vater gekillt.‘
Saban fesselte darauf den Adler und packte ihn an einen sicheren Ort. Als 
die Mutter mit dem Futter nach Hause zu dem Nest kam, fand sie ihren Sohn 
nicht mehr. Keine Spur, keine Nachricht, keine Hoffnung! Die Mutter wartete 
Stunden auf ihn!
‚Was ihm bloß zugestoßen ist?‘, sagte sie. ‚Saban, Saban, Saban, Saban, 
Saban …‘
Sie hatte nur eine Chance, ihn zu finden: Saban hatte einen guten alten 
Freund, der Ramazan hieß.
‚Vielleicht kann Saban bei Ramazan sein!?‘ Die Mutter machte sich auf den 
Weg zu Ramazan. Als sie vor der Tür stand, klopfte sie an und sagte: ‚Hallo? 
Ist jemand zu hause?‘

• saban •
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Plötzlich bemerkte sie , dass die Tür offen war. Mit einem quietschenden 
Ton trat die Mutter ein und fand nichts! Dann kehrte sie wieder nach Hause 
zurück. Weinend flog sie zu ihrem Nest. Dann kam eine Stimme von unten: 
‚Happy Hochzeitstag, mein Engel!‘
Die Mutter war geschockt, als sie Saban und ihren Ehemann sah. War der 
nicht tot? Dann hat der Ehemann ihr einen Kuss gegeben,während er sie um-
armte.«
Mein Freund und ich hörten uns diese Geschichte aufmerksam an. Es war 
eine seltsame Geschichte. Aber plötzlich wurde es noch seltsamer, denn da 
fing der Mann auf einmal an, etwas anderes zu erzählen. Der verrückte Mann 
erzählte von sich. Er sagte, er habe Frauen getötet, und weil er so alt ist, ist er 
ins Altersheim geschickt worden. Da mochte er aber nicht sein.
Mein Freund und ich sahen uns an. Der Mann war uns unheimlich, und wir 
rannten schnell davon.
 

Meine allerbeste Freundin Lisa und ich gingen an einem sehr warmen Tag 
runter an die Glinder Au. Es war abends. Wir trafen dort unsere Freunde, sa-
ßen mit ihnen auf der Bank am See, hörten Musik und redeten über Quatsch. 
Als es genau 21:00 Uhr war, sind unsere Freunde gegangen. Da merkte ich auf 
einmal, dass Lisa nicht mehr neben mir saß. Ich hörte einen lauten Schrei, und 
ich dachte sofort, dass es Lisa war! Ich rannte und versuchte, ihrem Schrei zu 
folgen, und fand sie dann auch. 
Sie saß in einer Ecke unter einem Baum und sah geschockt aus. Ich rannte zu 
ihr und fragte sie, was los war. Aber sie antwortete mir nicht. Ich versuchte, sie 
zu beruhigen, und fragte sie nach kurzer Zeit noch mal, was passiert war? Dies-
mal bekam ich eine Antwort. Sie stotterte und sagte mit Tränen in den Augen, 
dass etwas auf sie zugekommen war, dann aber sofort verschwunden war.
Ich war verwirrt und bat sie, mir das alles noch mal in aller Ruhe zu erzählen. 
Also antwortete sie mir und meinte: »Da war ein Mann. Er kam auf mich zu. 
Verstehst du mich? Auf mich zu.« 
»Ich verstehe dich, Lisa. Aber hier ist nichts. Gar nichts.« 
Plötzlich sah ich einen großen Schatten vor uns und zog Lisa so schnell wie 
möglich weg und rannte mit ihr los. Der Schatten verfolgte uns, und wir fin-
gen an zu schreien, aber niemand war zu sehen oder in der Nähe. Dann war 
er da, der Schatten. Es war ein alter Mann. Ich erkannte das an seinem merk-
würdigen Keuchen. Er verfolgte uns ein ganzes Stück lang. Als wir an der Brü-
cke ankamen, war ich ganz aus der Puste. Ich guckte mich um. Der alte Mann 
war verschwunden. Sofort riefen wir die Polizei an und erzählten ihnen in we-
nigen Worten, was passiert war. Nach fünf Minuten waren sie schon da und 
nahmen uns mit auf das Polizeirevier. Sie verhörten uns und fuhren uns nach 
einer Stunde nach Hause. Sie hatten schon öfter von diesem Mann gehört 
und sie wollten sich darum kümmern. Wir sollten uns keine Sorgen machen.
Lisa erholte sich in den nächsten Wochen von dem Schrecken. Auch mir ging 
es besser. Trotzdem sind wir nach dieser Sache nie wieder so spät draußen in 
der Glinder Au gewesen.
 

• der schatten •
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Mikel ging nachts in die Glinder Au Enten füttern. Als er sich über das Wasser 
beugte, schlich sich ein Mann mit einem Messer von hinten an und stach auf 
den Jungen ein. Der Mann war psychisch gestört und erzählte Kindern gerne 
Gruselgeschichten. 
Am folgenden Tag, einem Freitag, den 13., ging ein Paar im Park spazieren, 
und sie entdeckten Blut am Ufer. Sie riefen sofort die Polizei, die in fünf Mi-
nuten da war. Die Polizei fragte das Paar, was passiert sei, und das Paar sagte: 
»Wir haben das Blut da gesehen, und dann haben wir sofort Sie angerufen.«
Dann hat die Polizei gesagt: »Danke, dass ihr uns angerufen habt, ihr könnt
jetzt gehen.« Und das Paar ist gegangen.
Die Polizei hat sich mit einem Spürhund auf die Suche gemacht. Den Hund ha-
ben sie am Blut riechen lassen und eine weitere Blutspur gefunden, die in den 
Wald hineinführte. Hinter einem Baum fanden sie den Jungen Mikel. Tot.
Sie verständigten die Eltern, dass der kleine Junge tot war, und suchten den
Mörder im Wald. Dort fanden sie die Frau von dem Paar. Auch sie war tot.
Sofort gingen sie zur Wohnung des Mannes. Als sie an der Tür klingelten,
machte keiner auf. Also traten sie die Tür ein, doch in der Wohnung war nie-
mand. Also mussten sie woanders suchen.
Sie gingen noch mal in den Park und suchten nach dem Mann, und als sie
gerade beginnen wollten, sahen sie ihn am Waldrand und liefen ihm hinter-
her. Als der Mann um eine Ecke bog, war er auf einmal verschwunden. Die
Polizisten fanden das merkwürdig und suchten weiter nach ihm. Schließlich
entdeckten sie ihn im Wald und verfolgten ihn. Die Polizisten dachten, wenn
sie ihn nicht schnellstens festnahmen, könnte er sich töten. Sie rannten ihm
hinterher bis zum Spielplatz. Dort stand er oben auf der Rutsche. Er hatte
eine Pistole in der einen Hand und in der anderen ein Messer. Sie riefen ihm
zu, dass er runterkommen sollte, aber der Mann rief nur: »Leckt mich am
Arsch« und schoss in die Luft. Dann lief er weg. 
»Bewaffnet euch«, rief die Polizei. »Der Mann hat eine Waffe, also passt auf, 
was ihr macht.«
»Wir müssen uns aufteilen«, rief der Polizeichef.

Die Polizisten liefen dem Mann hinterher und schossen auf ihn. Einer hat ihn 
auch getroffen, und zwar am Arm. Der Mann hatte Schmerzen und lief nicht 
mehr so schnell davon. Von der anderen Seite kamen bereits andere Polizis-
ten. Als der Mann bemerkte, dass er umzingelt war, dachte er: ‚Wenn die 
mich kriegen und mitnehmen, sperren die mich lebenslang in die Psychiatrie.‘ 
Er rief: »Lasst mich gehen. Wenn nicht, erschieße ich mich.« 
Der Polizeichef sagte: »Lasst ihn durch.«
Alle haben ihm Platz gemacht, doch als er gerade weglaufen wollte, hat der 
Polizeichef ihn festnehmen lassen. Er ist in die Psychiatrie gebracht worden 
für Verhaltensgestörte und muss dort nun zwölf Jahre lang bleiben.

• die Verschwundenen Leichen •
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Ich habe einen deutschen Freund, aber meine Eltern sind damit nicht einver-
standen. Ich muss stattdessen meinen Cousin heiraten, den ich kaum kenne, 
und die Hochzeit soll am Freitag, den 13. stattfinden. Von der Hochzeitsfeier 
aber bin ich weggelaufen bis zur Glinder Au. Ich hatte Angst, es war dunkel, 
kalt und sehr leise. Man konnte das Wasser dort hören. Weinend ging ich 
weiter.
Plötzlich hörte ich leise Schritte hinter mir, die immer schneller wurden. Ich 
bekam Panik und fing an zu laufen. Ich stürzte auf den Boden und spürte, dass 
jemand immer näher heran kam.
Es war der verrückte Mann, von dem ich gehört hatte. Er beugte sich zu mir 
herunter. Ich holte tief Luft und fing an zu schreien, doch niemand konnte 
mich hören. Dann geschah das Schlimmste, was ich mir nur vorstellen konn-
te... Ich schrie und habe mich im Rasen fest gekrallt. Ich lag auf dem Boden 
und konnte nichts hören und sehen und schloss meine Augen. 
Ich spürte, dass der Mann nicht mehr da war. Es war kalt und ruhig. Ich stand 
auf und weinte. Ich war unter Schock und verwirrt. Ich versuchte nach Hause 
zu finden. Als ich endlich dort angekommen war, schrie mein Vater mich an 
und fluchte: »Wie konntest du uns das antun und von der Hochzeit weglau-
fen? Du hast uns alle blamiert.« Meine Mutter hat geweint, und mein Bruder 
wollte mir helfen, doch man konnte meinen Vater nicht bremsen. Er schlug 
mich.
Es war spät abends. Ich und meine Mutter fuhren ins Krankenhaus. Der Arzt 
stellte fest, dass ich keine JUNGFRAU mehr war. Meine Mutter und ich fingen 
an zu weinen. Meine Mutter fragte mich, wie und mit wem es geschehen war, 
und ich erzählte von dem verrückten Mann im Park und was er mir angetan 
hatte. Sie tröstete mich und versprach mir, meinem Vater nichts davon zu 
sagen. 
Zuhause ging ich in mein Zimmer. Es war 23:00 Uhr. Ich war in meinen Gedan-
ken versunken. Um 23:30 Uhr ging ich ins Bad und wollte duschen. Ich habe 
daran gedacht, was passiert war, und fing an zu schreien. Ich habe meinem 
Körper und mir selber wehgetan. 

Meine Mutter fragte durch die Tür, ob alles in Ordnung sei, aber ich gab keine 
Antwort. 
23:58 Uhr, mein letzter Atemzug. 
23:59 Uhr, mein letzter Herzschlag. 
24:00 Uhr, ich war tot.

• Hochzeit •
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Meine beste Freundin Finnia und ich waren gerade auf dem Weg zur Glinder 
Au zum Gartenhaus meiner Eltern. Wir beide wollten mit unseren Freunden 
eine Übernachtungsparty machen. Als wir am Gartenhaus ankamen, waren 
alle schon da. Wir gingen rein und stellten unsere Sachen ab. Es war richtig 
windig draußen, so dass die Gartentür mit einem riesen Knall zufiel. Unsere 
Freundin Aylin hat sich richtig erschreckt und fing an zu schreien. Wir haben 
uns alle danach auf die bequeme Couch gesetzt und Fernsehen geguckt. Kimi 
und Gina bestellten Salami-Pizza. Wir aßen alle und gingen dann noch mal auf 
den Glinder Au Spielplatz zur Rutsche. Wir rutschten eine ganze Weile, und 
dann gingen wir zum Steg am Ententeich. Dort spielten wir Tat-Wahrheit-
Pflicht. 
Finnia war als erste dran, und sie nahm mich! Sie sagte: »Du nimmst also 
Tat, May. Du musst … einmal richtig laut schreien, dass sich Aylin wieder er-
schreckt.« Aylin ist sehr schreckhaft. Ich schreie also so laut ich kann. 
Aylin zuckt zusammen. »Bist du bescheuert ?!« Sie fing an zu lachen, aber 
dann meinte ich : »So, ich hab es gemacht. Jetzt bin ich dran. Also ich nehme. 
… Hmm … Aylin. Du musst auf den Baum klettern und singen!« 
Aylin kann richtig gut singen. Aylin guckt etwas ängstlich, aber tut es. Wenige 
Minuten später ist sie oben und beginnt, ein wunderschönes Lied zu singen. 
Ich weiß nicht, welches, aber es ist echt cool.
Aylin nahm Kimi. »Den ersten männlichen Typen, der vorbei kommt, musst 
du auf den Mund küssen.« 
»Nee, das ist fies.« 
Aylin meinte: »Pech. Du hast Pflicht genommen, jetzt musst du das auch ma-
chen.«
»Okay, wenn du dann glücklich bist!« Jeder von uns weiß, dass Kimi sich erst
vor kurzen von ihrem Freund getrennt hat. Aber das stört Aylin nicht, weil sie 
eh meinte, Kimi hätte einen besseren verdient gehabt. 
Und dann kam ein Mann. Er war ungefähr Mitte 20 und groß und er sah auch
gar nicht so schlecht aus. Kimi ging hin und gab ihm einen Kuss mitten auf den
Mund. Kimi war kein schüchternes Mädchen, deswegen machte es auch echt 

immer Spaß, mit ihr Tat-Warheit-Pflicht zu spielen. Der Mann war verblüfft 
und ging geschockt darauf ein. Als Kimi aufhörte, ging er weiter. 
Dann war Kimi dran und wählte Gina. Gina nahm Wahrheit, sie war eher das 
ruhige Mädchen, deshalb nahm sie immer Wahrheit. »Vor was hast du am 
meisten Angst?«, fragte Kimi. 
»Ähhmm … Vor Entführern und vor Psychopaten.«
Dann fragte ich: »Wie spät ist es eigentlich?«
»21:30 Uhr«, sagte Gina.
Auf einmal hörten wir Äste knacksen und Schritte, die immer näher kamen.
Gina sagte ängstlich: »Hört mal auf mit dem SCHEISS!«
»Das waren wir nicht!«, meinten wir drei wie aus einem Munde.
»Können wir nicht ins Gartenhaus?«
»Okay, kommt«, sagte Finnia enttäuscht. »Wenn sie Angst hat, nützt das
nichts.«
Inzwischen war es schon sehr spät geworden. Als wir im Häuschen waren,
machten wir uns bettfertig und guckten noch einen Horror-Film. Plötzlich
klingelte das Telefon um 1:28 Uhr. Aylin meinte zu mir : »Geh nicht ran. Ich
weiss noch vor ein paar Jahren. Der Überfall im Park. Es war an einem Freitag, 
den 13. Und heute ist wieder das gleiche Datum!«
Aber ich hab diesen Quatsch nicht geglaubt. Ich ging ans Telefon und sagte:
»Hallo?« Ich hörte nur leises Atmen.
Auf einmal meinte ein Mann :«Ich habe deine Mutter entführt.« Er legte auf.
Ich bekam Schiss. Ich rief meinen Onkel Michael an, um ihn zu sagen, dass er
meine Freunde und mich abholen sollte. Es klingelte. Er ging ran und meinte:
»Hallo, Michael Schmidt hier?«
Ich erzählte ihm die Geschichte, dass meine Mutter entführt worden sei.
Er sagte nur :« Rede keinen Unsinn. Ich komm gleich vorbei und hol deine
Freunde und dich ab.«
Ich sagte mit stotternder Stimme: »Abberr bbbeeil dddich!«
Wir legten auf. Alle Mädchen versteckten sich unter einer Decke. Auf einmal
sprang die Tür von einem Windzug auf. Es stand ein Mann mit schwarzer Klei-
dung da. Irgendwie sah er komisch aus. Also betrachtete ich ihn, und da fiel
es mir wie Schuppen von den Augen: dem Mann fehlte ein Ohr.

• im GArten •
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Er sagte mit dunkler Stimme: »Kommt raus, ich weiß, dass ihr hier seid.« Wir 
fingen an zu zittern. Er sagte : »Ich hab deine Mutter, Finnia.« 
Finnia fing laut an zu weinen vor Angst um ihre Mutter. Der Mann kam immer 
näher an uns heran, man hörte nur noch seine lauten Schritte. Wir alle krab-
belten am Boden entlang ins andere Zimmer und kletterten alle so schnell 
wie möglich aus dem Fenster des anderen Raumes. Wir liefen weg. 
Glücklicherweise kam uns mein Onkel Michael schon entgegen. Wir stiegen 
bei ihm ins Auto und erzählten ihm alles, was geschehen war. Als ich mich 
umguckte, um zu sehen, ob der Mann uns verfolgte, sah ich, wie er hinter 
uns herguckte. 
Plötzlich bekam Finnia eine SMS. Darin stand: ‚Ich finde euch, und dann könnt 
ihr euren Onkel nicht mehr zur Hilfe holen.‘ 
Wir fuhren zur Polizei. Finnia zeigte den Polizisten die SMS, und sie meinten: 
»Das klingt sehr gefährlich. Gut, dass euch nichts passiert ist. Wir schicken
sofort die Spurensuche und einen Wagen, der ihn in der Stadt sucht.«
Wir gingen alle nach Hause, und ich ging mit meinem Onkel, bei dem ich so-
wieso für ein Jahr wohnte, weil meine Eltern auf Geschäftsreise in China wa-
ren. Als wir in der Wohnung waren, drehte ich die Musik auf und dachte über 
die Nacht nach. Wir hatten kaum geschlafen. Nur im Auto sind wir alle kurz
eingenickt. Aber mir war nicht nach Schlafen zumute. Gerade als ich duschen 
gehen wollte, rief Finnia mich an. Sie erzählte mir, dass der Mann gefasst
worden sei. Es sei ein alter Mann gewesen mit Alzheimer, der irgendwie ver-
rückt war. »Auf jeden fall kommt der jetzt wieder ins Altersheim, weil er da
schon mal ausgebrochen ist. Und er darf nur noch mit Betreuern raus. Naja.
Ende gut, alles gut.«
Aber der Schock saß noch sehr tief. Wir legten auf, und ich erzählte alles mei-
nem Onkel. Am nächsten Tag luden wir Gina, Kimi, Aylin und Finnia ein und
machten ein Picknick in der Glinder Au auf der Wiese. Als wir fertig waren und
alles eingepackt hatten, fuhren wir nach Hause, und dort ließ ich mich sofort
aufs Bett fallen und schlief ein.
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Freitag, der 13. – Glinder Au
Die Geschichten spielen alle in Mümmelmannsberg. 

Das ist ein Stadtteil im Osten Hamburgs, der zu Bills-

tedt gehört. Außerdem spielt alles an einem beson-

deren Tag: Freitag, den 13. Viele meinen ja, dass an 

diesem Tag besonders viele Unglücke passieren, ein 

Pechtag. Das ist hier auch so. Und die Geschichten ha-

ben einen Ort, der sie verbindet, den Glinder Au Park. 

Er liegt gleich hinter der Schule. Dort gibt es einen See, 

mehrere Spielplätze, und die Glinder Au fließt hin-

durch. Hier treibt sich auch ein alter Mann herum, der 

allen seltsam vorkommt. Er macht Kindern Angst, er-

zählt ihnen Gruselgeschichten und ist auch sonst sehr 

gefährlich …


